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Blick vom Schloßturm .

Custige Anekcloten aus Kanlsdul . e

Alt⸗Karlsruher Geſchichte um einen Bart .

Erinnern Sie ſich noch der Zeit , als der Alte Bahnhof
in Betrieb war , erinnern Sie ſich der Schranken in der

und Ettlingerſtraße ? Ja ? Wir müſſen nun

noch etliche Jahre weiter zurückgehen, in jene gemütliche ,
oder , wie dieſe kleine Geſchichte im trockenen Karlsruher
Humor zeigt , nicht immer gemütliche Zeit , da die unter —

irdiſchen Durchgänge noch nicht gebaut waren .
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wurden die Klagen über das viertelſtündige , oft

bald halbſtündige Geſchloſſenſein der Bahnſchranke — ſo
erzählen wenigſtens „ ſtein - alte Karlsruher — immer

ſtärker und temperamentvoller . Manche , die es eilig
hatten , ließ dieſes Warten an den geſchloſſenen Sum⸗
ken erregt werden : ſie begannen je nach W zu

ſchimpfen ; manche drückten den Aerger in ſich hinein ,
andere ſagten laut , was ſie auf dem Herzen hatten . Als

das alles aber nichts nützte , machte folgende Geſchichte
die Runde :

Ein Mann aus der Altſtadt ging eines Morgens in die
Südſtadt . Seine Frau wartete den

liehen langen Tag
auf ſeine Rückkehr , daraus wurden Tage , Monate ,

Jahre . Sie wartete und wartete . Eines Abends nun ,
die Nacht war ſchon hexeingebrochen , läutete es . Die
Frau ſah einen fremden Mann mit wallendem Bart vor

der Türe ſtehen . Sie wies ihn froſtig ab .

Da rief er : „ Ja , kennſch mich ne meh. Ich bin doch
dei Mann . Ebe komm ich vom Gang in die Südſtadt
zurück . Kei Angſt , ich war net gfange gnomme von dene

Indianer do draus . Ich hab 25 Jahr an de Bahn⸗
ſchranke warte müſſe . “ Ueber die Szene , die ſich nun
entwickelte , mit Wort und Gegenwort, ' ſchweigt des Sän⸗

gers Höflichkeit .

Damals beeilte ſich aber die Bahn — um weitere un —

liebſame Abenteuer zu verhüten und das Glück Karls —
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Bahnhofsplatz .
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ruher Familienlebens in den Schranken zu halten —
die

unterirdiſchen Durchgänge ſofort zu bauen .

Der Chroniſt , dem dieſe kleine 5 berichtet wurde ,
mit aller echt Karlsruher Beredſamkeit und damit auch
Glaubwürdigkeit , ſtellt feſt , daß in dieſem Falle nicht
Schimpferei , ſondern ein treffender Witz im trockenen

Karlsruher Humor den Erfolg davon getragen hatte .

Ein Schwein hatte Schwein .

Unſer Staatstheater hat in dieſer Spielzeit wieder das

Stück „ Krach um Jolanthe “ aufgenommen . In dieſer
Bauernkomödie erſcheint ein richtiges Schwein auf der

Bühne . Bei der Erſtaufführung vor Jahren wurde

dieſes Schwein , als es ſich dem Publikum beim erſten
Auftreten zeigte, mit rauſchendem Sonderbeifall und

ſchallendem Gelächter empfangen . Wahrlich , es ſcheint
ſelbſt davon überzeugt geweſen zu ſein , daß es ſeine
Sache gut gemacht hatte , denn am Aktſchluß ſtand es

beim Aufgehen des Vorhangs zum Erſtaunen und zur
Heiterkeit der Beſucher allein auf der Bühne . Es lief
grunzend an die Rampe , ſchnupperte in den Zuſchauer —
raum , zeigte ſeine beiden Schinkenſeiten , rollte das

Schwänzchen und nahm in dieſer vornehmen Haltung
den zweiten Sonderbeifall entgegen . Dann verließ es ,
den Kopf auf - und abwiegend , die Szenerie .

Eines anderen Abends ſtand es wieder mit ſeinem Wär —

ter auf der Bühne . Das Unglück wollte es , daß der

Wärter über die Rampe kam , durch eine Unachtſamkeit
in den Orcheſterraum rutſchte und auf das Spanntuch
fiel . Im nächſten Augenblick rannte ihm das Schwein ,
offenbar aus nach , ſprengte mit ſeinen
4 Zentnern das Tuch , fiel in die Tiefe, zertrümmerte ein

Pult und auf ihm zu liegen kam der Wärter .



Voll Schrecken rannte das Bühnenperſonal in den

Orcheſterraum hinab , aber welch ein Schwein hatte das

Schwein : es kam wohlbehalten den Männern entgegen —
gelaufen . Nur der Wärter bog ſich wie ein Fragezeichen ,
rieb ſich den gewölbten Mittelteil ſeines Rückens und

ſtieß einige kräftige Flüche auf das Schwein aus .

Die dankbaren Bodenſeefiſche .

Dieſe Geſchichte ereignete ſich vor vielen Jahren wäh
rend eines Balles , den ein Karlsruher Männergeſang —
verein im Anſchluß an ſein Konzert im großen Saale

der Feſthalle gab . Mitten in der frohen Stimmung des

Feſtes erſchien , vom Hausmeiſter der Feſthalle begleitet ,
ein Bote des Karlsruher Telegrafenamtes und trat in

Haltung und amtlicher Miene vor den Vereinsführer
und überreichte ein Telegramm mit dem Aufgabeort
Konſtanz .

Er öffnete das Telegramm , las mit Er

ſtaunen zwei - , dreimal den Inhalt und dann lachte er

unvermittelt ſo laut und hell , daß alle , die in ſeiner
Nähe ſaßen , auf ihn aufmerkſam wurden , und , als ſie
den Inhalt kannten , noch ſtärker als er lachten Dieſes
ſchallende Gelächter erfüllte den weiten Saal . Die Muſik
brach fragend den ſanft Peſte Walzer ab , die Schar
der Tanzfrohen ſtockte, ein luſtiger Schreck ließ für Mi

nuten den Ball auffliegen und durch die Stille hürte
man die Worte eines Baſſiſten : „ Daran iſch das ver

maledeite Gewitter bei der Ueberfahrt ſchuld . Meiner
Lebtag werd ich dieſe dreckige Schaukelei nicht vergeſſen . “
Die Sängersleute hatten , das ſtellte ſich im Verlaufe des

Abends heraus , einen Ausflug an die Geſtade des

Bodenſees gemacht , hatten ihre ſchönſten Heimatlieder
vor Großherzog Friedrich J. und ſeiner Gemahlin ge⸗
ſungen und eine Einladung zu einem reichlichen Imbiß
und noch reichlicherem Trunk auf der Inſel Mainau

angenommen .

Nach dem Scheffeltext eines der bekannteſten Lieder von

Friedrich Hegar „ Dreifacher Durſt iſt dem Sänger be —

ſchieden über den Wolken und über dem Wind “ hatten
die braven Sänger , zumal Bier und Wein nicht an den

Geldbeutel griffen , dieſen „ dreifachen “ Durſt
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einem

gewitterſchwülen Tag in meiſterhafter Weiſe gezeigt .

Auf der gemeinſamen Ueberfahrt am Abend dieſes Tages
wurden Schiff , und Gäſte von einem windſchnell auf⸗
ziehenden Gewitter überraſcht , dabei peitſchte der Sturm

die Wellen hoch und das Schifflein ſtieg auf und nieder

und legte ſich hinüber und herüber . Oh , ihr Sängers —
leute , wie hurtig waren euer Singfang und eure Fröh —
lichkeit zerſtoben , wie erbleichtet ihr , wie hieltet ihr euch
an den Geländern feſt , wie mußte einer nach dem ande

ren „ Ballaſt “ abwerfen !

Und was hatte das Telegramm hiermit zu tun ? Der

Vereinsführer las mit lauter und klarer Stimme , die
keinen Augenblick den Ernſt verlor : „ Für die überaus
herzliche und ſelten erlebte Freigiebigkeit , die uns wäh —
rend Ihrer Fahrt von der Inſel Mainau nach Konſtanz
bei Gewitter und Sturm von Ihnen , wackere Sängers —
leute , zuteil wurde , ſagen wir tiefempfundenen Dank

und empfehlen uns für ähnlich gelagerte Fälle . Stopp .
Die dankbaren Bodenſeefiſche . “

Bilonis des oberrheiniſchen Malers hans Thoma im Bürgerſaal
des Karlsruher Rathauſes .

Nach einem Gemälde von Prof . Bühler .
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